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Sänge, bie ber Slumensudjt bienen, bie Zitronen» unb
Orangenbaine. ©irtc TÇaljrt ins ©cbirge Tollte man nid)t
oerfäumen. Sic bietet alles, u>as bas Sees an latibfrfjaft
lieben Schönheiten nur wünfehen mag. To3U ïommt ber
ftete S tief auf bas tiefblaue ©leer. ©iatt wanbert aud) nad)
Suffana oecd)ia, bent erbbebenjerftörten Ort (1887), ber
001t feinen ©inmobnent ucrlaffcn ift, befucht auf ber anbern
Seite bas aufftrebenbe Ospebaletti init feinem ftoljen 3a»
fiito, für welches aber bie itatienifd>c ©egierung bie Spiel»
fonäeffion oerweigerte, befudjt im 2Bmterf<hen ©arten bie
Scheffelpalmen.

_
'

Ter alte £afen pott San ©emo ift heute nerlaffen.
9tur eine (Jifdjcrflotte erinnert nod) baran, bah ßigurietn
einft hohen Seefahrerruhm befah- Tie 9©oIe läuft weit
in beu See hinaus. 2ßunberhübfd> ift ber Slid auf big
Stabt oon ber ßanbungsbrüde aus.

©s finb glüdliche, toabre Sonnentage, bie San ©emo
bietet, loenn man ben ©lltag abftreifen unb ber Schönheit
bes ©ugenblids fid) 311 weihen oermag. V.
— ~ -T*

Slntli^ aus bem 33ud)e.
©on Otto r c i.

9In jenem ©benb, ba ©ni tri a mit ntübeni ©üden unb

bumpfent 3opf aus ber Sabril beintsu fchlenberte, blieb fie

an ber Seeftrafee oor einer gar prächtigen Südjernuslage
plöhlid) fteheu unb forfdjte mit neugierigen ©ugen burdj
burd) bas fpiegethelle hohe tffenfter.

Ta prangte nun Sud) neben Sud) unb ©eihe über
©eihe, eine ftattlidje bunte Sücheroerfamtnlung 0011 allen
Sorben, 3eid)ttungeit unb Titeln. Unb ihr inar mit einem»

mal, als ob ein jebes biefer Südjer nicht ftunini unb fait,
fonbern mit einem mirïlidjett lebenbigen ©eficht unb ©teni
baläge unb fie anfpräche — bas eine läd)elnb, bas aubère
unter Tränen, biefcs mit einem breiten abenteuerlichen
©rinfeit unb jenes mit einer feltfam ftillen marinen Ser»
heifjung um ben ©tunb.

Unb eines mar ba, bas blidte oiel 3Uoerfid)tIid>cr als
alle anbern um fid), unb hatte ba3U ttod> einen fo umoiber»
ftehlicheu ßiebrei3 int ©ntlih, bah ©nima unoerroeitt ihren
gan3en fauer oerbienten Taglohn aus beut §atibtäfd)d)en
heroorflaubtc unb bann hinging, bas Sud). 311 taufen.

.«Dörnach trug fie es unterm ©ritt über bie Strohe, unb fo

oft ber ©rm fid) loderte unb bas Sud) ihr entfallen inollte,
brüdte fie es toic etwas unenblid) Stoffliches unb Siebes

fefter an fid), unb immer fpürtc fie bann ben fanften Trucl
unb bie loohlige Sßärme mie oon etwas ßebenbigent 3wifcheit

©rm unb Seite. _
Tanit tarnen bie ©benbe, ba ©ntma 3wt|d)en Sonnen»

Untergang "'unb ©iitternadjt in ihrer Tadjfammcr faß unb

in betn Suche las.
Sie fühlte fid) babei fonberbar frei unb leicht; beim

bie böfe Sauft unb ber gesüdtc SJtahnfinger ihres ©rbeits-
tages brohteit nicht mehr in biefc Stunbcn herein, unb

fie ergab fid) ber ©SobHuft bes ßefens wie einem imchtigen

heiligen ©mte, mit gan3er Siebe unb Snbrunft.
Unb fiehe, ba gefdjah es ihr abermals, bah aus beu

Seiten bes Sudjcs ein ©ntlih emporwuchs, erft nur bläh
unb ocrfd)wointnen, aber bann immer beutlicher unb wärinei.
Sic fdjlug Slatt um Slatt 3iiriid, unb immer wenn ein

Statt fnifterte, war bas wie ein weiterer 0rebcr|tnch au
ber 3eid)nung biefes ©ntlihes — jefet ein Schattcnsug über
bas lichte ©uge unb jeht ein ßichterfpiel um ben ernfteu

©tuitb —, bis bas ©ntlih 00II unb lebenbig über beu

Slättern fd)webte unb ber ftununen ßeferin aus Haren ©ugen
groh uitb unbewegtid) entgcgenblidte. Unb biefe ©ugen

ftrahlten eine Äraft aus, bie wie aus einer tangoerfdjüt»
teten Tiefe tarn; unb biefer ©hinb tiinbete eine ©3ahrheit,
ber man bas Ohr nicht oerfd)liehen tonnte. Unb ©mma

fühlte mehr unb mehr, wie in ber ©egenwart biefes

©nflihes ihr 3nnerftes feltfam warnt tourbe unb oon Stttnbc

311 Stuitbe unbegreiflich erftartte unb fid) erneuerte — als
ob ba ein geheimer 3auber am SBertc wäre-

Taiut legte fie fid) hin unb fdjloh ihre iniiben ©ugen
311111 Schlaf. Unb auch ba noch atmete biefes ©ntlih fo

6in SeitenfläfidKii San Renio.

Iid)t unb buftig über ihr, bah fie nicht recht muhte, was
es eher fein mochte: bas ©ntlih ihrer eigenen erlöftcn Seele
ober bas grohe ©ngcfid)t ber Sffielt...

Ta — eines ©achts, als ©nima nach langem ßefen
fo int Vorübergehen noch hurtig einen Slid in ben Spiegel
tat, ba fchrat fie in einem plöhlichen fiihen Schauber 3urüd.
3Bar bas fie felbft? Teint nun gewahrte fie, bah wäbrcnb
ber lehtert Tage ihr eigenes ©ntlih fid) wuitberfam ge»
wanbelt hatte, als ob ihr eine heimliche öanb 001t innen
heraus bie 3üge poller gesogen unb lichter ge3eid)ttet hätte.
Unb es war teilt 3weifel, nun fab fie sum Serwechfcln jenem
munberbareit ©ntlih aus bem Sudjc ähnlich, oon bent fie nicht
recht gemuht hatte, was es eigentlich war.

©un würbe ihr alles ttar.
Unb fie ging hin uitb fuhr mit ihrer gitternben ôoiib

breinial fadjtc über ben ©iiden uitb ben ebel ge3eid)neten
Tedel bes Sudjes — 00113 fo, wie mau in ftitler Stuube.
etwa einem lieben ©ienfehen über ©Sangen unb öaare ftreidjt.

~ ' ~

Pfahlbauten im 33telerfee.
Sis in bie Ichtcit Sab^ebntc ftelltc man fid) bie ©faf)L

baubörfer ber Sdjmeiserfeen nad) ber reigenben Schilberung
Öerobots oor unb nod) 3cigen bie meiften ©iobelle unferer
SRufeen jene grohe, mit Kütten iiberftellte ©lattform. ©s
hat ficht aber erwiefen, bah bie Sdjilberung .«öerobots fid)
nicht auf unfere ©fahlbauten übertragen Iaht unb biefe einen

mefentlid) anberert ©nblid barboten. Tie ©fahlbaubörfer
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Hänge, die der Blumenzucht dienen, die Zitronen- und
Orangenhaine. Eine Fahrt ins Gebirge sollte man nicht
versäumen. Sie bietet alles, was das Herz an landschaft-
lichen Schönheiten nur wünschen mag. Dazu kommt der
stete Blick auf das tiefblaue Meer. Man wandert auch nach
Bussana vecchia, dem erdbebenzerstörten Ort (1337), der
von seinen Einwohnern verlassen ist, besucht aus der andern
Seite das aufstrebende Ospedaletti mit seinem stolzen Ka-
sino, für welches aber die italienische Regierung die Spiel-
konzession verweigerte, besucht im Winterschen Garten die
Scheffelpalmen. '

Der alte Hafen von San Remo ist heute verlassen-
Nur eine Fischerflotte erinnert noch daran, daß Ligurien
einst hohen Seefahrerruhm besaß. Die Mole läuft weit
in den See hinaus. Wunderhübsch ist der Blick auf die
Stadt von der Landungsbrücke aus.

Es sind glückliche, wahre Sonnentage, die San Remo
bietet, wenn man den Alltag abstreifen und der Schönheit
des Augenblicks sich zu weihen vermag- V.
--- »»»- ^ -1»»

Das Antlitz aus dem Buche.
Von Otto Frei.

An jenem Abend, da Anima mit müdem Rücken und

dumpfem Kopf aus der Fabrik heimzu schlenderte, blieb sie

an der Seestraße vor einer gar prächtigen Bücherauslage
plötzlich stehen und forschte mit neugierigen Augen durch
durch das spiegelhelle hohe Fenster.

Da prangte nun Buch neben Buch und Reihe über
Reihe, eine stattliche bunte Bücherversammlung von alle»
Farben, Zeichnungen und Titeln. Und ihr war mit einem-
mal, als ob ein jedes dieser Bücher nicht stumm und kalt,
sondern mit eineni wirklichen lebendigen Gesicht und Atem
daläge und sie anspräche — das eine lächelnd, das andere
unter Tränen, dieses mit eineni breiten abenteuerlichen
Grinsen und jenes mit einer seltsam stillen warmen Ver-
heißung um den Mund.

Und eines war da, das blickte viel zuversichtlicher als
alle andern um sich und hatte dazu noch einen so unwider-
stchlichen Liebreiz im Antlitz, daß Anima unverweilt ihren
ganzen sauer verdienten Taglohn aus dem Handtäschchen
hervorklaubte und dann hinging, das Brich zu kaufen.

Hernach trug sie es unterm Arm über die Straße, und so

oft der Arm sich lockerte und das Buch ihr entfallen wollte,
drückte sie es wie etwas unendlich Köstliches und Liebes

fester an sich, und immer spürte sie dann den sanften Druck

und die wohlige Wärme wie von etwas Lebendigem zwischen

Arm und Seite.
Dann kamen die Abende, da Anima zwhchen Sonne»-

Untergang " und Mitternacht in ihrer Dachkammer saß und

in dem Buche las.
Sie fühlte sich dabei sonderbar frei und leicht: den»

die böse Faust und der gezückte Mahirfinger ihres Arbeits-
tages drohten nicht mehr in diese Stunden herein, und

sie ergab sich der Wohllust des Lesens^vie einem wichtigen

heiligen Amte, mit ganzer Liebe und Inbrunst.
Und siehe, da geschah es ihr abermals, daß aus den

Seiten des Buches ein Antlitz emporwuchs, erst nur blaß
und verschwommen, aber dann immer deutlicher und wärmer.
Sie schlug Blatt um Blatt zurück, und immer wenn ein

Blatt knisterte, war das wie ein weiterer Federstrich a»

der Zeichnung dieses Antlitzes — jetzt ein Schattenzug über
das lichte Auge und jetzt ein Lichterspiel um den ernste»

Mund —, bis das Antlitz voll und lebendig über den

Blättern schwebte und der stummen Leserin aus klaren Augen
groß uiid unbeweglich entgegenblickte. Und diese Augen

strahlten eine Kraft aus, die wie aus einer langverschüt-

teten Tiefe kam: und dieser Mund kündete eine Wahrheit,
der man das Ohr nicht verschließen konnte. Und Anima
fühlte mehr und mehr, wie in der Gegenwart dieses

Antlitzes ihr Innerstes seltsam warm wurde und von Stunde

zu Stunde unbegreiflich erstarkte und sich erneuerte — als
ob da ein geheimer Zauber am Werke wäre-

Dann legte sie sich hin und schloß ihre müden Augen
zum Schlaf, Und auch da noch atmete dieses Antlitz so

kiii ZeitengZsichcii in^NII 5z» Kenia.

licht und duftig über ihr, daß sie nicht recht wußte, was
es eher sein mochte: das Antlitz ihrer eigenen erlösten Seele
oder das große Angesicht der Welt...

Da — eines Nachts, als Anima nach langem Lesen
so im Vorübergehen noch hurtig einen Blick in den Spiegel
tat, da schrak sie in einem plötzlichen süßen Schauder zurück.
War das sie selbst? Denn nun gewahrte sie, daß während
der letzten Tage ihr eigenes Antlitz sich wundersam ge-
wandelt hatte, als ob ihr eine heimliche Hand von innen
heraus die Züge voller gezogen und lichter gezeichnet hätte.
Und es war kein Zweifel, nun sah sie zum Verwechseln jenem
wunderbaren Antlitz aus dem Buche ähnlich, von dem sie nicht
recht gewußt hatte, was es eigentlich war.

Nun wurde ihr alles klar.
Und sie ging hin und fuhr mit ihrer zitternden Hand

dreimal sachte über den Rücken und den edel gezeichneten
Deckel des Buches — ganz so, wie man in stiller Stunde.
etwa einem lieben Menschen über Wangen und Haare streicht.

^ »»» -

Pfahlbauten im Bielersee.
Bis in die letzten Jahrzehnte stellte man sich die Pfahl-

baudörfer der Schweizerseen nach der reizenden Schilderung
Herodots vor und noch zeigen die meisten Modelle unserer
Museen jene große, mit Hütte» überstellte Plattform. Es
hat sich aber erwiesen, daß die Schilderung Herodots sich

nicht auf unsere Pfahlbauten übertragen läßt und diese einen
wesentlich anderen Anblick darboten. Die Pfahlbaudörfer



218 DIE BERNER WOCHE

uitferes Sees beftanben, ähnlich mic nod) beute tu ben Dro=
pen, "us freiftebenben ©injclbätifem, metdje im SBaffer ftan=
ben unb bureb Stege miteinanber oerbunben maren. 23rüden
führten ooit ben Vfablbaufiebtungen nad) bem trodenen
Ganbe. Die Dörfer, bereit lieberrefte nod) beute geroaltigc
llrealc bebeden, umreit burch Valitffabenretben gegen bie
Huhenmett gefebiibt, unb puar nicht nur gegen bie Seefeite,
fonbern, toie es fid) bei Schaffis geigte, to.aren aud> bie
3u)ifdjenräuine ber 23rüden gegen bie ßanbfeite non einer
bieten Valliffabettbedc ahgefperrt. Die 9Käd)tigfett ber
Satten bes Oberbaues, bie pradjtoolten Verzapfungen, bie
häufigen, mit ber Streitaxt behaltenen Vretter, bie lieber»
reftc eines Dürftüdes mit einem Verfdjluh aus Sdfaffis
geigen, bah mir uns ben Oberbau nicht tu cinfad> oorftelten
bürfen. Das Dürftüd aus Sdjaffis weift einen Verfdjluh
auf, mie tuir ihn äbnlid) ait bäiirifdjen Verriegelungen unb
auch an attitatifchen .fjiausurnen beobachten tonnen. Das
Vrett ber Diire ift oon Damtenbolz, ber Stiegel aber aus
bem oiel härteren ©ibeitbol3e oerfertigt. Die 2Bänbe ber
Ôiitteit toaren mit einem Vutengeflecbt abgebichtet, bas Dad)
beftanb aus Schilf. 3u bem Dadje gehören fidjerlid) aud)
bie langen, bünnen, breiedigen Sparren, bie fid) in ben
Stationen häufig oorfinben.

Heber bett Snnenraum bes fteingeitlidjcn Vfablbaues
am Sieterfec tönneit toir noch toenig meilben. Die Vöbcn
bor Säume beftanben aus einem bichten Sattenbelag, über

SJÎattc, unb ba

man in ben ftein»
Zeitlichen fßfat)t=
bauten be§ Vie»
terfeeS zahlreiche
Ueberreftefotcher
auë Saft unb
Stroh geflochte»
nerüKattenfanb,
fo bürfen mir
mot)! annehmen,
bah auch bei unê
biegufeböbenmit
biefett Statten bc=

legt unb bieüeid)t
auch bie SBänbc
batnit behangen
maren.

Sn ber §ütte
lag ber geuer-
herb auê rohen
Steinen gebaut.
§ier maren auch,
roie bie Bunbc
in ben fßfahtau»
grunbriffen zai'
gen, neben @e=

neuzeitliches Pfaplbaiiclor) an der Killte oon heu=6uirea. (Slufn. bott 91. ißijrf). — SRacf) Obeimaicr.) räten Unb 2Baf
fen, bie fpanb»

mühten, bie Schleiffteinc unb feite ftarten Vlatten, auf benen
bie Bruerfteitie bearbeitet mürben. 2Bas ben Sdjmud ber
l'teinjeittidjen .Kütten anbetrifft, fo fanb ©roh in betn Vfal)I=
hau Sut) einen Stierfcbäbel, ber itod) mit einer Schnur zum
Aufhängen oerfehen mar. ©s unterliegt roohl teinem 3meifel,
bah bie Vnfieblungen auch mit ben burd)bobrten menfd)
Itcben Schäbeln, toie fie fid) in mehreren fteingcitlidjen Sta»
tionen bes Vielerfees oorgefunben haben, gefdjmüdt maren.
liebnticbc Deforationen finbett mir noch heute bei zahlreichen

Suftformcn aus Sandftein (Pfahlbau mörigen).

beut eine Gebmfchidjt gebreitet lag. Diefc Gebntfchicbt hat
Bellenberg bei Sdjaffis fehr fchön nachgeroiefen. Sei Vobett»
häufen zeigte ein foldjer Soben bett beutlichen Ulbbrud einer

Obenfteheitb: Raflermeffer aus Bronze in holz-
ctui (Pfahlbau Vallatnand).

WeOcnftehenb: Rafiermeffer aus Bronze (Pfahlbau
S fltörijen.'.

Unten ehenb: Pjerdegebift aus Bronze (Pfahlbau
"mörigen).

printitioeit Stämmen, ©in intereffantes Veifpiel eines folgen
Sdjmudes mit Sdjäbeltropljäen äeigt bie Umgebung eines
auf ber Drajanfäute in Vom abgebilbeten Vfahlhaufes."
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nnseres Sees bestanden, ähnlich wie noch heute in den Tro-
pen, "us freistehenden Einzelhäusern, welche im Wasser stan-
den und durch Stege miteiuander verbunden waren. Brücken
führten von den Pfahlbausiedlungen nach dem trockenen
Lande. Die Dörfer, deren Ueberreste noch heute gewaltige
Areale bedecken, waren durch Pallissadenreihen gegen die
Außenwelt geschützt, und zwar nicht nur gegen die Seeseite,
sondern, wie es sich bei Schaffis zeigte, waren auch die
Zwischenräume der Brücken gegen die Landseite von einer
dichten Pallissadenheckc abgesperrt. Die Mächtigkeit der
Balken des Oberbaues, die prachtvollen Verzapfungen, die
häufigen, mit der Streitaxt behauenen Bretter, die Ueber-
reste eines Türstückes mit einem Verschluß aus Schaffis
zeigen, daß wir uns den Oberbau nicht zu einfach vorstellen
dürfen- Das Türstück aus Schaffis weist einen Verschluß
auf, wie mir ihn ähnlich an bäurischen Verriegelungen und
auch an altitalischen .Hausurnen beobachten können. Das
Brett der Türe ist von Tannenholz, der Riegel aber aus
dem viel härteren Eibenholze verfertigt. Die Wände der
Hütten waren mit einem Rutengeflecht abgedichtet, das Dach
bestand aus Schilf. Zu dem Dache gehören sicherlich auch
die langen, dünnen, dreieckigen Sparren, die sich in den
Stationen häufig vorfinden.

Ueber den Jnnenraum des steinzeitlichen Pfahlbaues
am Bielersee können wir noch wenig melden. Die Böden
der Räume bestanden aus einen? dichten Balkenbelag, über

Matte, und da

man in den stein-
zeitlichen Pfahl-
bauten des Bie-
lersees zahlreiche
Ueberreste solcher
aus Bast und
Stroh geflochte-
ner Matten fand,
so dürfen wir
wohl annehmen,
daß auch bei uns
dieFußbödenmit
diesen Matten be-

legt und vielleicht
auch die Wände
dainit behangeil
waren.

In der Hütte
lag der Feuer-
Herd aus rohen
Steinen gebaut.
Hier waren auch,
wie die Funde
in den Pfahlau-
grundrissen zei-

gen, neben Ge-
Ileu-tcNNches NfzhwtUUloN sn äer UMe von Neu-önineg. >A»fn. von R. Pöch, — Nach H. Obermaicr.I räteN Und Was

fen, die Hand-
Mühlen, die Schleifsteine und jene starken Platteil, auf denen
die Feuersteine bearbeitet wurden. Was den Schmuck der
steinzeitlichen Hütten anbetrifft, so fand Groß in dem Pfahl-
bau Suß einen Stierschädel, der noch mit einer Schnur zum
Aufhängen versehen war. Es unterliegt wohl keinem Zweifel,
daß die Ansiedlungen auch mit den durchbohrten mensch

lichen Schädeln, wie sie sich in mehreren steinzeitlichen Sta-
tionen des Bielersees vorgefunden haben, geschmückt waren.
Ächnliche Dekorationen finden wir noch heute bei zahlreichen

Suftsormen Aus Sznctste!n <pfshN?-n> Mörigen).

dem eine Lehmschicht gebreitet lag- Diese Lehmschicht hat
Fellenberg bei Schaffis sehr schön nachgewiesen. Bei Roben-
Hausen zeigte ein solcher Boden den deutlichen Abdruck einer

Obenstehend! Uzsterniestet ÄU5 krönte >n ho!!
etui wîshlbsu VzNsmsnà).

Nebenstehend: kzjiermesser suà kron?i Mîâhlbzu
Z spönnen

Unten ehend: Njerclegebist SU5 Nron!C !Nf-»h!bÄU
"Mör!gen>.

primitiven Stämmen. Ein interessantes Beispiel eines solchen
Schmuckes mit Schädeltrophäen zeigt die Umgebung eines
auf der Trajansäule in Rom abgebildeten Pfahlhauses."
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l2ol)nadeln und Cextilflerätc
(Pfahlbau nidaU'Steinbcrfl.)

Aus ben Sunbett menfd)Iid)er Schöbet tonnte man
fdjliehen, bah etnft jtoei oerfdjiebene halfen unferc See-
geftabc beoölterten, oorerft ©genannte tui'3- unb langfdjäb-
ligc Sölfer. Alan tonnte, gcftiiht auf bie oorbanbenen
Knodjenüberrefte, biefe oorseitlidjcn Atenfd)en siemlid) genau
refonftruierenjober fidj oorftellen, man weih, welche Saarart
unb Haarfarbe bamals gewöbnlid) waren, unb bah lieb

bie Deute tätowierten (Auffinben oon logenannten Dätowier-
ftempeln unb anbern Ittenfilien 3U Dätowierswecfen).

Alan u>eife, bah bie Afabfbauer be-
reits bie Sieb3Udjt unb ben Aderbau
rannten, was für Aflanjen ibnen wert-
ooll erfebienen, wie fie biefe pflegten
unb aufbewahrten, welche Speifen fie

fidj bereiteten, man tennt bie Art ihres
Sifdjfanges unb ihrer — fchon faft
inbuftriellen — Art, fid) Akrfjcuge
herjuftellen, |o ihre Staffen unb ins»

befonbere auch ihre nieten tropfe unb

Sehe- Die Xöpfe, bie Sersicrungen
tragen, teils aus Sägeleinbrüden,
teils aus Sifcen ober Sirfenbol3oma=
menten beftehenb, seugen oon Kunft-
finn.

Aus ben Sunben geht weiter heroor, bah fid) Siebe-

lungs3eiten ablöften. Der Ucbergang oon ber Stein 3m
Kupfer-, Sron^e- unb ©ifenseit gefchal) nicht plöhlid}- 3"
Steinseitfiebclungen finbet man oereiigelte tupferne (Segen-

ftänbe, ein Seil, einen Jammer, Ohrringe. Das ©ifen tritt
3uerft als Sersierung ber Sronjefd)werter (ufw.) auf. Die
Sfahthauer ïannten audj fdjon bas ©olb (Sdjmud) unb bas
©tas.

Aber aud) bie Sunbe oon Knod)eu ber Haustiere ber
ftfahthauer, bie bie Knod)enrcfte oon wilben Dicren
weit überwiegen, beweifen, bah 3U gati3 ocrfdjiebenen 3eiten
bas Secgeftabe angefiebelt worben ift, benn fie erweifen fich
als oon gan3 oerfdjiebeneu Siehraffen ftammenb.

Ueber bie Sebeutung ein3einer Sunbe finb unter ben
Archäologen allerlei Streite unb (oom Daten aus gefeben!)
Öaarfpattereien entftanben, fo beifpielsweife über bie Stein-
häufen, bie man an ben ©dpfäblen ber Siebelungen oor-
fanb: bie einen ©elehrten betrachten fie als Serftärtungen
unb Stühen gegen ben SBellengang, anbere (mit ihnen aud)

Sfcher) betrachten fie als llcberrefte bes in fpäterer 3eit
abgcfdfwemmten Seebobens, nadjbem biefer Saht unbertc

fang bie „Kulturfchicht" ber Sfahlhaurefte 3ugebedt hatte.

Sür ben Daien fommen fotehe fragen nicht fo fehr in

Setradjt, für uns ift intereffantcr unb wichtiger 3U erfahren,

welcher Art mehr allgemein bie einftigen Sewobncr unfercr

Seegeftabe waren, wie fie lebten unb was fie trieben. Dar-
über gibt uns 3fchers Such ausführten Sericht. ©s ent-

Bronzenes RinaflclJ. Ügpptcn
izenes Ringgeld (Pfahlbau mörigen). 91nrÇ 8«6e.

t genaue Serseidjniffe unb ©rbebungen färntlidjer Siebe-

gen am Sielerfee, ba3U ein reichliches fliteraturoerjeuhnis
"Deute, bie fich weiterhin über Sfabtbaufragen mtereffieren.

ift ber in ihrer Art wirtlich mufterhaften Arbett eine

he Serbreitung 311 wünfdjen. <3, 3

"X

1 ; •

Srauentracht der nordijdjen Bronzezeit, nad) den Sunden in 6iel)eniärgen
oon Boruni=6sl)öi (Danemark). 3!nd) ©optjuä TOüfiev.

S0tärd)en oon ber armen, frönen 9lint.
Aus be m Dagebudj eines Orient re if en ben.

,,19 überbies ift ber Kameltreiber, ber aud)
Stallburfdje unb ©epädträger in einer tperfon ift, feit beut

Aïorgengrauen nirgenbs mehr auf3Ufinben. Öier in Da-
masfus beginnt bie ASüfte, beginnt fanbgetbes un-
oerfälfchtes Sebuinentum tortangebenb 3U werben, beoor
noch ber europäifchc Antömmting feine Seifetoffer nieber-
gefetst hat- D>ier weih bie abenblänbifche Kultur, bah fie
bloh gebulbet wirb; aud) bas bihdjen öebfdjasbalm änbert
nichts baran."

Alfo, ber Kameltreiber war oerfchwuttben, bie Kamele
nicht • • • 3d) wunberte mid), bas lïmgetehrte wäre oiel na-
türlidjer gewefen, wunberte mid) umfomehr als Scheit tibi
Sei, oon bem wir bie Kamele geborgt hatten, bei alten
Suren bes Korans fdjwur, bent Dreiber immer pünftlid)
bie ftiafter in bie öanb ge3ät)It 3U haben. Der ehrenfefte
S^eit war berart aufgebrad)t, bah er am Iiebften auf bie
^Poli^eipräfettur gelaufen wäre, wenn — nun ja, hm, hm,
ähem... Der Scheit tief lieber nicht auf bie tpräfeftur.
3d) fah fchott, bah ba nid>ts 3U m ad) en war. Alfo hinaus,
fort. — Da ftehen bie orientatifdjen $äusd)ett mit ben eigen-
artigen flachen weihen Dächern am Aanbc ber einfatnen
gelben SBiifte. Da3wif(hen, attejS überragettb, balb eine
Dattelpalme ober eine oerftaubte tpappet ober hin unb
wieber bie Ieud)tenbe Kuppet einer ftJiofchee, ober bie nabet-
fdjtanten Dürme ber tütinaretts.

©f^ Scham, wie ber Araber biefe alte orientatifdjc
Stab! nennt, ift ein einiger Sa3ar. hierher fommen bie
Sebuinen ber Sabict c Sd)atn, wenn fie tpferbe unb Sd)afe
an ben föiann bringen wollen. O, ich habe fie tennen ge-
lernt, biefe Sabiet e Sd)am, bie fprifchc S3üfte, bei einer
©Iuthitje oon 60" ©etfius im Schatten, ben mir mein Kamel
tärgtid) fpenbete. Die berühmten Klingen Dantas3ener Stahls
werben gefälfdjt unb echt auf bem ôauptmartt oerfauft.
Aeben ben luxuriös eingerichteten griedjifchen ©efchäftsläben
hoden bie Settier auf ber Strohe — minberwertige ©cgen-
ftänbe feilbietenb, bie fogenannte Staffage. Allmählid) mertc
id), bah man hier alles befommt, einen Kameltreiber mit
inbegriffen, ©r beiht Öabfd)i Abu Seit Oman unb war,
ich weih nid)t wie oft, in SUteffa unb SAebina. Sobalb bie
2Jtue33ins 3um ©ebet gerufen haben werben, werben wir
in Segteitung bes Scheits llbi Sei, beffen fämtlidjer SBei-

ber unb Kinber unter Affiften3 unferes 53abfd)i Abu Sen
Oman ben Karawanenweg nach Sagbab antreten. Soweit
bas Seife inerthud).
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Aus den Funden menschlicher Schädel konnte man
schlichen, das; einst zwei verschiedene Rassen unsere See-
gestade bevölkerten, vorerst sogenannte kurz- und langschäd-
ìige Völker- Man konnte, gestützt auf die vorhandenen
Knochenüberreste, diese vorzeitlichen Menschen ziemlich genau
rekonstruierensoder sich vorstellen, man weih, welche Haarart
und Haarfarbe damals gewöhnlich waren, und das; sich

die Leute tätowierten (Auffinden von sogenannten Tätowier-
stempeln und andern Utensilien zu Tätowierzwecken).

Man weiß, datz die Pfahlbauer be-
reits die Viehzucht und den Ackerbau
kannten, was für Pflanzen ihnen wert-
voll erschienen, wie sie diese pflegten
und aufbewahrten, welche Speisen sie

sich bereiteten, man kennt die Art ihres
Fischfanges und ihrer — schon fast

industriellen — Art, sich Werkzeuge

herzustellen, so ihre Waffen und ins-
besondere auch ihre vielen Töpfe und

Netze- Die Töpfe, die Verzierungen

tragen, teils aus Nägeleindrücken,
teils aus Ritzen oder Birkenholzorna
inenten bestehend, zeugen von Kunst-
sinn-

Aus den Funden geht weiter hervor, datz sich Siede-

lungszeiten ablösten- Der Uebergang von der Stein zur
Kupfer-, Bronze- und Eisenzeit geschah nicht plötzlich- In
Steinzeitsiedelungen findet man vereinzelte kupferne Gegen-
stände, ein Beil, einen Hammer, Ohrringe. Das Eisen tritt
zuerst als Verzierung der Bronzeschwerter (usw.) auf- Die
Pfahlbauer kannten auch schon das Gold (Schmuck) und das
Glas.

Aber auch die Funde von Knochen der Haustiere der
Pfahlbauer, die die Knochenreste von wilden Tieren
weit überwiegen, beweisen, datz zu ganz verschiedenen Zeiten
das Seegestade angesiedelt worden ist, denn sie erweisen sich
als von ganz verschiedenen Viehrassen stammend.

Ueber die Bedeutung einzelner Funde sind unter den
Archäologen allerlei Streite und (vom Laien aus gesehen!)
Haarspaltereien entstanden, so beispielsweise über die Stein-
Haufen, die man an den Eckpfählen der Siedelungen vor-
fand: die einen Gelehrten betrachten sie als Verstärkungen
und Stützen gegen den Wellengang, andere (mit ihnen auch

Ischer) betrachten sie als Ueberreste des in späterer Zeit
abgeschwemmten Seebodens, nachdem dieser Jahr änderte

lang die „Kulturschicht" der Pfahlbaureste zugedeckt Hatte.

Für den Laien kommen solche Fragen nicht so sehr in

Betracht, für uns ist interessanter und wichtiger zu erfahren,

welcher Art mehr allgemein die einstigen Bewohner unserer

Seegestade waren, wie sie lebten und was sie trieben. Dar-
über gibt uns Jschers Buch ausführlichen Bericht. Es ent-

IZwnxenes NinaacU. HgppU,,
^cnes NmggelU (NsghNzsu Möngcnl- Nach P»y und Zerbc,

l genaue Verzeichnisse und Erhebungen sämtlicher Siede-

gen am Bielersee, dazu ein reichliches Literaturverzeichnis
Leute, die sich weiterhin über Pfahlbaufragen mteressieren.

ist der in ihrer Art wirklich musterhaften Arbeit eine

he Verbreitung zu wünschen. H, Z I à ^

5<suenvscht à uorcUsche» LromexeU, vsch Uen ZunUeu !» KicheuMlgen
von Konim-Cîhô! <i?ünems>!g Nach Sophiis Müller.

Märchen von der armen, schönen Nini.
Aus dem Tagebuch eines Orientreisenden.

„19 überdies ist der Kameltreiber, der auch

Stallbursche und Gepäckträger in einer Person ist, seit dem

Morgengrauen nirgends mehr aufzufinden. Hier in Da-
maskus beginnt die Wüste, beginnt sandgelbes un-
verfälschtes Beduinentum tonangebend zu werden, bevor
noch der europäische Ankömmling seine Reisekoffer nieder-
gesetzt hat. Hier weih die abendländische Kultur, datz sie

blotz geduldet wird; auch das bitzchen Hedschasbayn ändert
nichts daran."

Also, der Kameltreiber war verschwunden, die Kamele
nicht... Ich wunderte mich, das Umgekehrte wäre viel na-
türlicher gewesen, wunderte mich umsomehr als Scheik Udi
Fei, von dem wir die Kamele geborgt hatten, bei allen
Suren des Korans schwur, dem Treiber immer pünktlich
die Piaster in die Hand gezählt zu haben. Der ehrenfeste
Scheik war derart aufgebracht, datz er am liebsten auf die
Polizeipräfektur gelaufen wäre, wenn — nun ja, hm, hm,
ähem... Der Scheik lief lieber nicht auf die Präfektur-
Ich sah schon, datz da nichts zu inachen war. Also hinaus,
fort. — Da stehen die orientalischen Häuschen mit den eigen-
artigen flachen weihen Dächern an; Rande der einsamen
gelben Wüste. Dazwischen, alles überragend, bald eine
Dattelpalme oder eine verstaubte Pappel oder hin und
wieder die leuchtende Kuppel einer Moschee, oder die nadel-
schlanken Türme der Minaretts.

Esch Scham, wie der Araber diese alte orientalische
Stadt nennt, ist ein einziger Bazar. Hierher kommen die
Beduinen der Badiet e Scham, wenn sie Pferde und Schafe
an den Mann bringen wollen. O, ich habe sie kennen ge-
lernt, diese Badiet e Scham, die syrische Wüste, bei einer
Gluthitze von 60» Celsius in; Schatten, den nur mein Kamel
kärglich spendete. Die berühmten Klingen Damaszener Stahls
werden gefälscht und echt auf dem Hauptmarkt verkauft.
Neben den luxuriös eingerichteten griechischen Eeschäftsläden
hocken die Bettler auf der Strahe — minderwertige Gegen-
stände feilbietend, die sogenannte Staffage. Allmählich merke
ich, datz man hier alles bekommt, einen Kameltreiber mit
inbegriffen. Er heitzt Hadschi Abu Bei; Oman und war,
ich weih nicht wie oft, in Mekka und Medina- Sobald die
Muezzins zum Gebet gerufen haben werden, werden wir
in Begleitung des Scheiks Udi Fei, dessen sämtlicher Wei-
ber und Kinder unter Assistenz unseres Hadschi Abu Ben
Oman den Karawanenweg nach Bagdad antreten. Soweit
das Reisemerkbuch.
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